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Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk. in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Poſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne mmer wird mit 15 Pfg. berechnet.

ſie Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 8/, bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
von 61/, bis 7 Uhr Telephonruf 274.

Jnſertionsgebühr: Für die b geſpaltene Korpus
eder deren Raum 20 Pfg., für Private in

erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des JInſeratenteils
40 Pfg Sänmtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.
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153. Jahrgang.

Abonnements Einladung.
Hierdurch laden wir zur Erneuerung des Abonnements auf

das bevorſtehende 2. Quarkal dieſes Jahres ergebenſt ein.
Wo freiſinnige Blätter geleſen werden, wird die erſte Grund-

lage für eine ſozialdemokratiſche Entwicklung gelegt. Das doku-
mentiert deutlich der Werdegang der politiſchen Lebens in
Deutſchland in den letzten 50 Jahren. Wo damals der Freiſinn
herrſchte, herrſcht heute die Sozialdemokratie. Wer nicht will,
daß dieſe aufkommt, muß mit Entſchiedenheit die „Vorfrucht“,
den Freiſinn, bekämpfen. Aus den Großſtädten durch die So-
zialdemokratie verdrängt und hinausgeſtoßen, verſucht jetzt der
Freiſinn auf dem platten Lande an Terrain zu gewinnen. Ge-
lingt ihm dies, ſo werden der Sozialdemokratie auch dort die
Wege geebnet.

Zu den Blättern, welche ſich einer ſolchen Entwicklung der
Dinge widerſetzen, gehört das

„Merſeburger Kreisblakt“,
und es ladet alle, welche politiſch ebenſo denken, zum Abonne-
ment ein. Unſere Haltung bleibt unverändert. Unentwegt mo-
narchiſch, Schutz der heimiſchen Landwirtſchaft und der deutſchen
Jnduſtrie.

Abonnements und Jnſertionsbedingungen bleiben dieſelben.
Der Verlag des „Kreisblatks“.

Lord Churchills Rede.
Von der bereits in voriger Nummer kurz wiedergegebenen

Rede Churchills über die engliſche Flotte und das Verhältnis
zu Deutſchland, bringen wir nachſtehend den Schluß. Er lautet:

Mein Vorſchlag geht dahin, im Schiffsbau eine Ruhepauſe
eintreten zu laſſen. Zur Begründung dieſes Vorſchlages führte
Lord Churchill dann aus:

Er ſchließt keine Aenderung in der relativen Stärke der Flot-
ten in ſich ein. Er bedingt nicht das Aufgeben irgend eines
Planes bezüglich der Flottenorganiſation oder der Flottenver-
mehrung. Er widerſtreitet keinem Syſtem eines Flottengeſetzes.
Er ſchließt keine Einſchränkung der wirklichen Flottenſtärke ein.
Er iſt ſo einfach, daß er zu keinem Mißverſtändnis führen kann.
Die Finanzen eines jeden Landes würden eine Entlaſtung er-
halten. Keine Flotte würde im geringſten benachteiligt ſein.
Es iſt dies kein Appell der Schwäche des keuchend Zurückblei-
benden, ſondern ein Appell der Stärke des in Front Schreiten-
den, den wir an alle Nationen richten und an keine Nation mit
größerer Aufrichtigkeit als an unſeren großen Nachbarn jen-

ſeits der Nordſee.
Laſſen Sie mich ſofort und ohne Reſerve im Namen der Re-

gierung ſagen, wie ſehr wir den ruhigen und freundlichen Ton
und die Stimmung der letzten deutſchen Marinedebatten be-
grüßen. Nach einer Zeit tätiger Vorbereitungen für die Ma-
rine und eines direkten Vergleiches der Stärke iſt es befriedigend
zu finden, daß unſere Beziehungen ſichtlich und fühlbar ſich
verbeſſert haben, und dies nach den Gefahren und Beklemmun-
gen, unter denen Europa in dieſen letzten Monaten geſtanden
hat. Großbritannien und Deutſchland haben die Ueberzeugung
gewonnen, daß es beider Wunſch iſt, den Frieden zu bewahren.
Die Gefühle des guten Willens, das Wachſen gegenſeitigen Ver-
trauens und gegenſeitiger Achtung tragen viel dazu bei, dem
Wettſtreite auf dem Gebiete der Marine die Unruhe und Gefahr
fortzunehmen, und um zu erlauben, den ehernen Tatſachen der
Lage mit Ruhe und mit einem gewiſſen Gleichmut entgegenzu-
treten. Das Bewußtſein unſerer eigenen Stärke und der Ent-
ſchluß aller Parteien im Hauſe, alles, was nötig iſt, zu tun, um
ſie aufrecht zu erhalten, ſollte alles von unſeren Verhandlungen
ausſcheiden, was den Charakter des Bangemachens oder der
Prahlerei haben könnte. Wenn wir derartiges zur Verdrehung
oon militäriſchen Tatſachen anwenden, ſo werden ſicher Jrrtü-
mer in unſerer eigenen Politik und Uebelwollen im Auslande
hervorgerufen. Wir müſſen ferner einen anderen Jrrtum ver-
meiden: Wir dürfen nicht verſuchen, in den neuen deutſchen
Marineerklärungen einen Sinn zu finden, wie wir wünſchten,
und den ſie nicht haben; wir dürfen ferner nicht verſuchen, die
deutſche Marinepolitik unſeren Wünſchen anzupaſſen durch eine
zu genaue Jnterpretierung der freundlichen Sprache, die in
Deutſchland mit der Abſicht, zu beruhigen, geführt worden iſt.
Wenn ich zum Beiſpiel ſagen würde, Herr von Tirpitz habe an-
erkannt, daß das engliſche Uebergewicht von 16: 10 bei den
Dreadnoughts das Einverſtändnis von Deutſchlanrd habe, und
dieſes Uebergewicht beſtehe tatſächlich bereits jetzt faſt genau,
Deutſchland dürfe daher folgerichtig nicht beginnen, ein neues
Schlachtſchiff zu bauen, bevor wir es tun, ſo würde dies ſehr
ſchaden, und wenn der Staatsſekretär des Aeußeren in dieſem
Punkte einen Druck auf die deutſche Regierung ausüben und ſie
auf diplomatiſchem Wege drängen würde, in dieſem Jahre
keine neuen Schiffe zu bauen, ſo würde dies nur zu einer direkt
ablehnenden Antwort und Rekrimination führen. Tatſächlich iſt
das deutſche Bauprogramm von drei neuen Schiffen für das
Jahr 1913 bereits im Reichstage angenommen worden, und

man kann annehmen, daß der Bau dieſer Schiffe unverzüglich
beginnt. Unſere Politik zur See Deutſchland gegenüber, die ich
mir erlaubt habe, vor dem Hauſe auseinanderzuſetzen, und die
allgemeinen großen Beifall gefunden hat, hat in keinem Kreiſe
üble Folgen gezeitigt.

Sie iſt gegründet auf Stärke und Aufrichtigkeit und ſchließt je-
den Gedanken an ein Feilſchen aus, das in die Unterhandlun-
gen nur Gereiztheit hineinbringen würde. Beide Nationen müſ-
ſen vollkommen frei ſein, bei den Rüſtungen zur See den Kurs
einzuſchlagen, der ihnen zu irgendeiner Zeit der weiſe und rich-
tige zu ſein ſcheint; ſie müſſen frei ſein, die Ausdehnung ihres
Programms zu beſchränken, ihren Standard zu erhöhen oder
abzuändern, wie es ihnen paſſend zu ſein ſcheint. Es iſt lange
die Politik Deutſchlands geweſen, im voraus für eine Reihe von
Jahren anzukündigen, welches ſein Flottenprogramm ſein wird.
Es iſt jüngſt unſere Politik geworden, ſoweit es uns möglich iſt,
unter allem notwendigen Vorbehalt im voraus zu erwägen,
welche Folgen dieſe Bauprogramme Deutſchlands für unſeren
eigenen Schiffsbau für annähernd dieſelbe Reihe von Jahren
haben werden, und zu erklären, daß, wenn in irgendeinem be-
ſonderen Jahr das Programm der Herausforderung vermindert
oder aufgehoben werden ſollte, unſer dadurch veranlaßtes Pro-
gramm unter allem nötigen Vorbehalt ebenfalls vermindert oder
aufgehoben werden ſolle.

So iſt ein feſtes Gefüge für künftige Ereigniſſe geſchaffen,
durch das ehrgeizige Pläne tatſächlich ausgeſchloſſen werden
und unter deſſen Schutz guter Wille und alle Kräfte, die guter
Wille entfalten kann, ohne jedes Mißverſtändnis oder Behin-
derung ſich entfalten mag. Hätten die im deutſchen Flottenge-
ſetz bewilligten Neubauten ſich auf die erhöhte Rate von zwei
Schlachtſchiffen im Jahr während der nächſten 6 Jahre, die bri-
tiſchen Neubauten ſich auf 4 Schiffe beſchränkt, ſo hätten nach
Anſicht der Admiralität drei Schiffe genügt, um das 60-Prozent-
Verhältnis in Dreadnoughts aufrechtzuerhalten. Da Deutſchland
ſeine Neubauten um zwei Schlachtſchiffe in der genannten 6-
jährigen Periode vermehrt hat, ſo werden auch die britiſchen
Pläne für Neukonſtruktionen um 4 Schlachtſchiffe erhöht wer-
den, von denen zwei im jetzigen Jahre auf Stapel gelegt werden
müſſen, ſo daß wir, wie ich bereits im vergangenen Juli geſagt
habe, in dieſem Jahre fünf Neubauten gegen drei ausführen
werden.

Das britiſche Bauprogramm der letzten 6 Jahre wird auf dieſe
Weiſe, wie ich im Unterhauſe im vorigen Jahre erklärt habe,
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Schweſter Carmen.
Roman von Elsbeth Borchart.

Sie wollte an ihm vorbei, aber er hielt ſie am Arm feſt.
„Einen Augenblick noch!“ Sein Atem flog und ſeine zitternde

Hand taſtete nach ſeiner Bruſttaſche, aus der er einen Brief
hervorzog.

„Jch bitte dich, nein, ich wünſche es, daß du den Brief lieſt,
den Hella an mich ſchrieb, und der mich veranlaßte, meine Rei-
ſe jäh abzubrechen.“

Er faltete den Brief auseinander und bezeichnete ihr eine
Stelle.

Sie gehorchte mechaniſch. Aber vor ihren Augen war es
ſchwarz. Die Buchſtaben ſchwirrten durcheinander. Jhr ganzer
Körper wankte und ſchwankte, ſo daß ſie ſich mit der freien
linken Hand an den nächſten Stuhl klammerte. Und nun las ſie:

„Jch gebe dich frei, Armin, wenn du mir mein Kind läßt und
geſtatteſt, daß ich zur Bühne zurückkehre. Du ſollſt Jſolde darum
nicht verlieren. Jch werde ſie dir nach wie vor ſenden, ſo oft du
willſt. Wie und durch welche Gründe du die Scheidung be-
werkſtelligen willſt, iſt mir gleich, wenn ich nur Jſolde behalten
darf. Jch habe dieſen Schritt als einzigen Ausweg erkannt.
Wozu ſollten wir uns gegenſeitig aufreiben und quälen? Wir
fühlen es alle beide, daß wir nichts mehr für einander empfin-
den, und ein erzwungenes Zuſammenleben iſt die. Hölle für
uns und das Kind. Eine ſchwere Krankheit, die ich während
deiner Abweſenheit durchmachte, hat mich das gelehrt. Jch ließ
Schweſter Carmen zu meiner Pflege kommen, und ihrer rüh-
renden Aufopferung und Geduld verdanke ich es, daß ich noch
lebe und wieder Gefallen am Leben finde. Du ſiehſt, daß mein
Groll und mein Haß längſt geſchwunden ſind. Jch bitte dich,
ſo ſchnell wie möglich nach Berlin zurückzukehren, um das

Nähere zu beſprechen und die nötigen Schritte einzuleiten, ſonſt
dürfte es vielleicht zu ſpät ſein.

Hella.“
Sie reichte ihm das Blatt zurück, abgewandt Tränen

verdunkelten ihren Blick.
„Carmen Liebling!“ ſagte er weich und zärtlich. „Jſt es

doch ſchon zu ſpät?“
Sie war am Rande ihrer Kraft. Wie ein verzweifelter Auf-

ſchrei entrang es ſich ihrer Bruſt:

„Bitte, geh laß mich allein ich ich kann
nicht weiter

Erſchüttert ſah er auf ihre vor Schluchzen bebende Geſtalt,
die auf einen Stuhl geſunken war und beide Hände vor das
Geſicht gevreßt hielt.

Am liebſten hätte er ſie in ſeine Arme gezogen und ihr Haupt
an ſeiner Bruſt gebettet und ſie getröſtet in ihrem Schmerz.
Einige Minuten wartete er ſchweigend. Dann ging er ſtumm
hinaus mit einem wehen, bekümmerten Zug um den Mund.

Als Carmen ſah, daß ſie allein war, überließ ſie ſich rückhalt-
los ihrem Schmerz. Sie hatte geglaubt, mit der Abſage an Ed-
gar das Schwerſte überſtanden zu haben, nun wurde ihr etwas
anderes, Schwereres auferlegt, mit dem ſie in verzweifeltem
Kampfe rang. Unterdes war Hartungen in das Wohnzimmer
zurückgegangen, wo er Hella bereits vorfand. Sie hatte von ſei-
nem Hierſein gehört und wußte, wo er war. Sie hatte Jſolde
mit dem Fräulein glücklicherweiſe noch im Tiergarten gelaſſen.
So konnten ſich die Gatten ungeſtört ausſprechen. Und es
wurde eine lange, ernſte Ausſprache.

Zum Schluß küßte er ſeiner Frau die Hand und ging, ohne
Carmen noch einmal geſehen zu haben, aus dem Hauſe.

Nun ging Hella zu Carmen.
Sie fand ſie ganz verſtört und erſchüttert.
„Jetzt müſſen wir wohl die Rollen tauſchen?“ verſuchte Hel-

la zu ſcherzen, „ich muß tröſten und aufrichten

„Hella ich verwinde es nicht daß hier bei dir
ſchluchzte Carmen ganz gebrochen auf.

„Törichtes Herz“, ſchallt Hella. „Jſt es das, was dir Skrupel
macht? Haſt du dich darum ſo hartnäckig geſträubt? Er hat
kein Geheimnis daraus vor mir gemacht er hat mir erzählt,
daß und wie er dich geſprochen. Biſt du nicht zufrieden damit?
Und im übrigen ich ſelbſt habe es ſo gewollt. Glaubſt du
noch, daß du mir etwas raubſt? Jch geſtehe dir offen, daß es
mich keine Schmerzen koſtet, meine alten Hoffnungen aufzuge-
ben. Jm Gegenteil, ich gewinne nur: Meine Ruhe, meinen
Frieden, meine Kunſt und vor allem mein Kind. Das

läßt du mir doch?“ verſuchte ſie mit einem wehmütigen
Lächeln zu ſcherzen.

(Schluß folgt.)

Vermiſchtes.
Toulon, 27. März. Hohe Feuergarben ſchlagen bei Toulon aus dem

Meere. An der Stelle, wo das Wrack des in die Luft geflogenen Linien-
ſchiffes „Jena“ liegt, iſt auf den Reſten des S iffes ein rieſiger Brand
ausgebrochen, der durch 5000 Tonnen Kohlen, die fich immer noch auf
dem Schiff befinden, Nahrung erhält. Alle Verſuche der Hafenfeuerwehr,
von Schiffen aus den Brand zu löſchen, ſind bisher vergeblich geweſen.
Das Feuer entſtand durch die Azetylenlampen, die auf dem Wrack, das be-
kanntlich bei der Verſteigerung durch den Präſidenten der Touloner Han-
delskammer erworben wurde, zur Loslöſung der Panzerplatten benutzt
werden. Das franzöſiſche Linienſchiff „Jena“ war im März 1907 im
Touloner Hafen nach einer Puloerexploſion geſurken. Meher als 100
Seeleute hatten bei der Kataſtrophe den Tod gefunden.

Kleines Feuilleton
Abſturz eines Juriſten im Juragebirge. Der Touriſt Weiß aus

Nürnberg iſt vor den Augen ſeiner vier Geſchwiſter, die mit ihm
die Würzenauer Wand hei Schifftitz im Frankenjura beſtiegen
hatten, 22 Meter hoch abgeſtürzt. Er wurde tödlich verletzt ins
Krankenhaus gehrocht
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ſich im ganzen auf 25 gegen 14 Neubauten belaufen. Zu dieſer
Geſamtzahl werden für jedes von der deutſchen Regierung auf
Stapel gelegte Schiff zwei weitere Schiffe gebaut werden. Fer-
ner ſollen hierzu alle diejenigen Schiffe kommen, deren Bau
infolge neuer Flottenentwicklung im Mittelländiſchen Meer nö-
tig wird. Es freut mich jedoch mitteilen zu können, daß eine
ſolche Entwicklung gegenwärtig nicht zu bemerken iſt. Dazu
kommt noch das von den Malay-Staaten geſchenkte Schiff ſowie
drei Schiffe, deren Schenkung Kanada erwägt. Dies iſt die
Grundlage unſerer Flottenpolitik, die, wenn wir ſie kaltblütig
und unbeirrt während der nächſten Jahre verfolgen, unſer Land
und das ganze britiſche Weltreich jedem Druck durch fremde
Flotten entziehen wird, und deſſen Durchführung in keiner Weiſe
Streitigkeiten mit unſeren deutſchen Nachbarn hervorzurufen
braucht.

Vom Balkan.
Wien, 27. März. Oeſterreich- Ungarn wandte ſich mit dem

Erſuchen nach Konſtantinopel, Eſſad Paſcha möchten Weiſungen
erteilt werden, daß er dem Abzuge der Zivilbevölkerung aus
Skutari keine Hinderniſſe in den Weg lege. Man hofft, daß
dieſer Schritt in Konſtantinopel von den übrigen Großmächten
unterſtützt wird. Das Bombardement Skutaris iſt gegenwär-
tig noch eingeſtellt. Die ſerbiſche Regierung ordnete, ohne die
Demarche der Großmächte in Belgrad abzuwarten, an, daß die
Beſchießung der Stadt durch ſerbiſche Truppen unterbleibe, ſo-
lange der Abzug der Zivilbevölkerung nicht erreicht iſt. Von
der montenegriniſchen Regierung liegt an hieſiger zuſtändiger
Stelle noch keine Mitteilung von neuerlichen Entſchließungen
vor. Nach Meldungen von anderer Seite ſchreibt das Amts-
blatt in Cetinje, daß, nachdem um 4 Uhr nachmittags die vom
Könige gewährte fünfzigſtündige Friſt für den Abzug der Zivil-
bevölkerung aus Skutari abgelaufen ſei, das Oberkommando
beauftragt ſei, das verſtärkte Bombardement wieder 'aufzu-
nehmen.

London, 27. März. Das Reuterſche Bureau erfährt, daß ge-
ſtern nachmittag in der Sitzung der Botſchafterkonferenz die
Vorſchläge OeſterreichUngarns über die Grenzen Albaniens
formell angenommen worden ſind. Die Vertreter der Mächte
in Belgrad und Cetinje werden nunmehr Anweiſung erhalten,
die montenegriniſche und die ſerbiſche Regierung von der Ent-
ſcheidung der Mächte über die Nord und Nordoſtgrenze Albani-
ens zu unterrichten.

Konſtantinopel, 27. März. Sicheren Jnformationen zufolge iſt
wie die Bahnſtation auch die Ortſchaft Tſchataldſcha geräumt
worden. Der Gouverneur mit den Behörden iſt bereits hier ein-
getroffen. Der Rückzug der Truppen aus Kadilköi ſoll ſich flucht-
artig vollzogen haben. Man erzählt, daß die Türken dort nur
ein Regiment mit insgeſamt 550 Mann und acht Kanonen ſtark
waren. Sie ſollen in dem Kampfe mit der bulgariſchen Ueber-
macht etwa 200 Tote und 74 Verwundete, darunter drei Offi-
ziere, gehabt haben. Der Reſt konnte ſich retten. Die Front des
linken Flügels ſcheint jetzt bei Bachtſcheiſchköi vier Kilometer
diesſeits von Tſchataldſcha zu ſtehen. Die Eiſenbahnzüge fahren
nur bis Bachtſcheiſchköi.

Sofia, 27. März. Während der Operationen bei Adrianopel
erhielten die Diviſionen der bulgariſchen Vorhut an der Tſcha-
taldſchalinie den Befehl, gegen die Türken die Offenſive zu er-
greifen. Die Offenſive begann gleichzeitig mit jener bei Adriane-
pel und dauerte den 24., 25. und 26. d. M. hindurch. Jm Ver-
laufe des Kampfes wurde feſtgeſtellt; daß die Türken mit fünf
Jnfanteriediviſionen und einer Kavalleriebrigade, von der Flot-
te im Marmarameer untrſtützt, gegen die bulgariſche Vorhut
operierten. Dieſe ſetzte unaufhaltſam ihren ſiegreichen Vormarſch
fort und beſetzte die Linie Arnautköi, Stadt Tſchataldſcha, Goes-
tſcheli, die Höhen 5ſtlich von Akalan, Kalfaköi, Sofasföt, Or-
manli. Die türkiſchen Diviſionen, unaufhörlich zurückgedrängt,
zogen ſich auf die Hauptlinie von Tſchataldſcha unter den Schutz-
bereich der ſchweren Feſtungsartillerie zurück. Die Bulgaren
beſetzten jetzt ihre bereits früher eingenommenen Stellungen in
der Tſchataldſchalinie.

Belgrad, 27. März. Die ſerbiſche Preſſe verlangt energiſch die
Würdigung des ſerbiſchen Anteils an der Erſtürmung Adriano-
pels und ſtellt feſt, daß die ſerbiſchen Truppen an der Erober-
ung der Feſtung ganz hervorragend beteiligt geweſen ſeien.
Die Blätter veröffentlichen eine Meldung aus dem ſerbiſchen
Hauptquartier in Uesküb, nach der ein ſerbiſches Jnfanterie-Re-
giment als erſtes in die Feſtung eingezogen ſei und daß erſt nach
ihm das bulgariſche 23. Schipka-Infanterie- Regiment in die
Stadt eingedrungen ſei. General Schükri Paſcha habe ſogar
zuerſt dem ſerbiſchen General Stefanowitſch ſeine Uebergabe
angeboten. Dieſer lehnte jedoch die Ergebung und den Degen
Schükris mit der Begründung ab, daß Genera“ Sawow der
Oberſtkommandierende der vor Adrianopel konzentrierten Trup-
pen der Verbündeten ſei.

Sofiag, 27. März. Ueber den Gang der Operationen vor
Adrianopel am 24., 25. und 26. d. M. werden folgende Einzel-
heiten bekanntgegeben: Jn der Nacht vom 24. auf den 25. gegen
3 Uhr rückte das bulgariſche 30. Jnfanterieregiment auf dem
Oſtſektor gegen Kumedere vor und durchzog den Ort um 4
Uhr. Gleichzeitig eröffneten die Feld und Belagerungsgeſchütze
das Feuer gegen die türkiſchen Stellungen. Der Feind antwor-
tete mit einem heftigen Infanterie und Artilleriefeuer auf die
vorrückenden Kolonnen Unter dem Schutze der bulgariſchen Ar-
tillerie rückten die Truppen kühn vor und nahmen bei Anbruch
des Tages die vorgeſchobenen Stellungen Konſtchtepe, Maslak,
Maltepe, Sapudjilar, Eſkikumlaik, Patſchedjilar und Demirkapon
mit dem Bajonett, während das 56. Regiment in tollkühnem
Angriff gegen den Feſtungsgürtel im Norden zwiſchen Aivas-
baba und Taſchtabia vorwärts ſtürmte. 12 Geſchütze und 300
Mann wurden gefangengenommen. Zu derſelben Zeit nahmen
die Truppen des ſüdlichen Sektors Pamukryrty und drangen
gegen Takatbair und Dudjaros vor. Das ſerbiſche 20. Regiment
bemächtigte ſich ſeinerſeits des Hügels nordweſtlich von Kadin-
kenj. Auf dem linken Flügel nahm die ſerbiſche Timok-Diviſion
Ekmektſchikeny ein. Die ſerbiſche Donaudiviſion kämpfte mit
Belagerungsartillerie um den Beſitz von Papoſtepe und ſuchte

fen. Auf dem Oſtſektor rückten die Truppen entſchloſſen vor und
erſchienen gegen 10 Uhr morgens zwei- bis dreihundert Schritte
vor dem Feſtungsgürtel, wo ſie die folgende Nacht verbrachten.
1000 Mann, 6 Maſchinengewehre und 21 Geſchütze, von denen
ſogleich 7 Schnellfeuergeſchütze gegen den Feind in Tätigkeit ge-
ſetzt wurden, fielen in die Hände der Bulgaren. Gegen Abend
machte ſich die Ueberlegenheit der bulgariſchen Belagerungs-
artillerie fühlbar. Mehrere türkiſche Batterien ſtellten das Feuer
ein. Da der Befehl gegeben war, in der Nacht die Forts anzu-
greifen, kam es nachts zu einem ſehr lebhaften Artilleriefeuer
auf beiden Seiten. Die Jnfanterie zerſtörte die künſtlichen Hin-
derniſſe und nahm mit Tagesanbruch die ganze Linie der Forts
mit dem Bajonett. Gegen 826 Uhr morgens begannen die Tür-
ken in Adrianopel die Depots, Käſernen und Hoſpitäler ſowie
andere militäriſche Gebäude zu zerſtören und die Stadt an eini-
gen Punkten in Brand zu ſtecken.

Sofiag, 28. März. „Mir“ ſchreibt: Da der Ausgang des Krie-
ges bereits entſchieden war, begnügten wir uns damit, in der
Defenſive zu bleiben. Wir waren überraſcht, an den von den
Mächten vorgeſchlagenen Friedensbedingungen zu ſehen, daß
Europa keinen Unterſchied zwiſchen der beſiegten Türkei und
dem ſiegreichen Balkanbund zu machen begann. Die Einnahme
Adrianopels mit dem Bajonett ändert die Lage zu unſeren
Gunſten. Wird ein Friede, der den getragenen Opfern entſpricht
nicht angenommen, ſo haben wir mehr Truppen als notwendig
ſind, namentlich aber Kanonen für eine eventl. Aktion gegen
Tſchataldſcha und Gallapoli.

Petersburg, 27. März. Das Miniſterium des Auswärtigen
dementiert aufs energiſchſte die von der Nowoja Wremja an lei-
tender Stelle gebrachte Meldung, daß der Miniſter des Aus-
wärtigen Saſonow wiederholt erklärt habe, Rußland werde auf
keinen Fall Krieg führen. Das amtliche Dementi bezeichnet die
Behauptung des Blattes als illoyale Erfindung, deren Authen-
tizität von keinem Zeugen beſtätigt werde.

Unfall des Königs Alfons von Spanien.
Madrid, 27. März. König Alfons, bekanntlich ein eifriger Po-

loſpieler, ſtürzte geſtern, wie erſt heute bekannt wird, bei dieſem
Spiel vom Pferde. Die wilden Gerüchte, die in der Stadt kur-
ſieren und von ſchweren Verletzungen ſprechen, ſind jedoch völlig
falſch. Miniſterpräſident Graf Romanores gab heute bekannt,
daß der König ſich einige leichte Quetſchungen zugezogen habe.
Heute vormittag habe der König bereits wieder nach ſeiner
Gewohnheit den Vorſitz im Miniſterrat geführt. Der König hat
auch die Nacht ruhig verbracht. Heute morgen klagte er über
innere Schmerzen.

Madrid, 27. März. Der Unfall des Königs verurſachte eine
leichte Rißwunde, die einen Verband erforderte. Der König ver-
brachte die Nacht ruhig und durchaus ohne Fieber.

Deutſches Reich.
Berlin, 27. März. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerl. Majeſtäten

haben ſich heute abend mit der Prinzeſſin Viktoria Luiſe nach
Homburg v. d. H. begeben.

Wider Erwarten haben ſich in den Bundesratsausſchüſſen
zur Beratung der Heeres- und Deckungsvorlagen neue Schwie-
rigkeiten ergeben, ſo daß die für heute angeſetzte beſchließende
Sitzung des Plenums des Bundesrats wieder abgeſagt werden
mußte. Morgen nachmittag um 4 Uhr wird dieſe Sitzung erſt
ſtattfinden. Die Veröffentlichung der Vorlagen iſt demnach am
Sonnabend abend zu erwarten.

Provinz und Umgegend.
Wetktin, 27. März. Das unmittelbar an Wettin dem Stamm-

ſitz der ſächſiſchen Könige angrenzende Gut Trebitz (Mansfelder
Seekreis) wird ſeitens der Deutſchen Geſellſchaft für innere Ko-
loniſation (Berlin) in Rentengüter aufgeteilt. Der 800 Morgen
große Beſitz, der ausſchließlich aus beſtem Rübenboden beſteht,
iſt im vorigen Jahrhundert aus acht Bauernhöfen zuſammen-
gekauft worden. Dieſe Höfe ſollen jetzt wieder neu belebt und
neue Stellen dazu errichtet werden.

Dölkau, 25. März. Gegen die Saatkrähen und Raben wird
jetzt allerwärts in der Umgegend von den Jagdpächtern und
Feldbeſitzern ſcharf vorgegangen. Da alle anderen Mittel, die
Räuber von den Saatfeldern abzuhalten, bisher verſagt haben,
hat man zum Gewehr gegriffen. So hört mans überall knallen
und ſobald die Schwarzröcke Pulver riechen, ziehen ſie ſchleunigſt
ab. Landwirte und Jagdpächter hoffen auf dieſe Weiſe der un
heimlichen Rabenplage eher Herr zu werden. Jn dieſen Tagen
konnte öfter beobachtet werden, wie alte Häſinnen gegen Raben
anzukämpfen u. ihre Jungen zu ſchützen ſuchten. Freund Lampe
ſpringt dann oft bis zu einem Meter hoch, um ſeine Feinde
fernzuhalten. Jn den meiſten Fällen muß er jedoch, wenn ihm
der Landmann nicht zu Hilfe kommt, der Uebermacht und den
fortgeſetzten Angriffen unterliegen.

Günkhersdorf, 25. März. Das milde Wetter treibt den Land-
wirt zur Arbeit aufs Feld. Leider hat der in den letzten Wo-
chen länger anhaltende Mittagswind den Acker ſehr ausgetrock-
net. Man muß ſich daher beeilen, das Sommergetreide in die
Erde zu bringen. Jn der Umgegend hat man bereits mit dem
Legen der Frühkartoffeln begonnen. Jn dieſem Frühjahr macht
ſich der Mangel an Feuchtigkeit bereits fühlbar. Der Stand der
Saaten iſt indeſſen überall ein vorzüglicher.

Lokales.
Merſeburg, 28. März.

Abendandacht im Dom. Uebermorgen, Sonntag, findet die
letzte muſikaliſche Abendandacht des Winterhalbjahres nachm.
5 Uhr im Dom ſtatt. Auch dieſes Programm iſt wieder ein
reichhaltiges und werden abwechſelnd Soli für Orgel, Orgel mit
Violine und Lieder für Bariton dargeboten werden.

Poſtaliſches. Die Schalter werden im Sommerhalbjahr, vom 1.
April er. ab, von früh 7 Uhr ab für den allgemeinen Verkehr
geöffnet ſein.

Der Hausbeſitzer- Verein hielt geſtern abend im „Herzog Chri-
ſtian“ eine Verſammlung ab, die nur mäßig beſucht war. Der
Vorſitzende, Herr Rönneke, eröffnete dieſelbe und ſprach ſein
Bedauern aus, daß der Beſuch ein ſo ſchwacher ſei. Es wurde

den ganzen Tag die ſchwere feindliche Artillerie niederzukämp-

53 Tgerade günſtig aus, doch erhofft man für das kommende Ja
das Beſte. Der Vorſtand wurde wieder und Herr Peuſchel d
Mitglied desſelben neu gewählt. Längere Diskuſſionen veran,
laßten die Frage des SchornſteinfegerBetriebes, des Wohnen-
hieſiger Beamten in anderen Städten und die Zuſtände an den
hieſigen Poſtſchaltern. (Vergl. auch an anderer Stelle der
liegenden Nummer. Die Red.)

Krankenkaſſen. Die vom Bundesrat jüngſt beſchloſſenen Mu-
ſterſatzungen für Krankenkaſſen nach der Reichsverſicherunge
ordnung umfaſſen Entwürfe für allgemeine Orkskrankenkaſſen,
für Landkrankenkaſſen, für gewerbliche Betriebskrankenkaſſen,
für landwirtſchaftliche Betriebskaſſen und für Jnnunggskaſſen
Die Entwürfe ſollen nur für die Aufſtellung der Satzungen
Anleitungen geben. Jhr Jnhalt iſt in keiner Weiſe verbindüch
weder für diejenigen, denen die Errichtung oder Aenderung der
Kaſſenſatzungen obliegt, noch für die Behörden, denen die Ge-
nehmigung zuſteht. Bei der großen Verſchiedenheit der Ver
hältniſſe, auf die bei der Errichtung von Kaſſenſatzungen Rück-
ſicht zu nehmen iſt, ſind die Entwürfe auch nicht ohne weiteres
für jede Kaſſe verwendbar. Bei der Aufſtellung des Entwurfs
für allgemeine Ortskrankenkaſſen iſt von der Vorausſetzung aus
gegangen, daß neben der allgemeinen Ortskrankenkaſſe für ihren
Bezirk eine Landkrankenkaſſe errichtet iſt. Dem letzteren Ent-
wurfe iſt eine Muſterwahlordnung für die Organe der Orts-
krankenkaſſen beigegeben. Den geſammten Entwürfen ſind Er-
läuterungen beigegeben, die die Aufſtellung der neuen Satzun-
gen der Kaſſen erleichtern ſollen.

vor

Kriegervereins-Reminiscenz
zum 17. März 1813,

aus den Papieren eines Merſeburger Veteranen.
Von der ferundlichen Hand einer Merſeburgerin ſind mir

liebe alte vergilbte Blätter überbracht worden, die eine ehrwür-
dige Reminiscenz ſind zum 17. März 1813 als König Friedrich
Wilhelm der Dritte den Aufruf zum Kriege gegen Frankreich
an ſein treues Volk erließ. Es ſind die Kriegervereins-Akten
des Mitkämpfers der Freiheitskriege von Anno 1813, 1814,
1815 des weiland Generalkommiſſions-Regiſtrator Kanzleirath
Kuhtz, der von Stendal nach Merſeburg kam und viele Jahre
lang unſer Mitbürger war. Nachkommen von ihm ſind heute
noch in Merſeburg vorhanden.

Es iſt tief ergreifend, die alten Blätter mit ihrem ſo an-
ſprechenden Jnhalt zu leſen. Sie mögen bei den jetzigen 100-
jährigen Gedenktagen auch ein Wort zu uns reden, das uns
um ſo näher gehen wird, da ein Merſeburger Kriegsveteran
jener ehrwürdigen Zeit ſie uns hinterlaſſen hat.

Es war eine ſtattliche markige Schaar ehemaliger Kämpfer
aus den Freiheitskriegen, die den Gedenktag der Erhebung
vom 17. März 1813 zu Stendal im Jahre 1836, 1837,1838 fei-
erlich begingen und allerlei Erinnerungen tauchten auf. Die
alten Kampfgenoſſen fühlten ſich als zuſammengehörig und ſo
beſchloſſen ſie ein feſtes Band für einander zu ſchmieden, indem
ſie am 17. März 1839 ſich Statuten gaben als „Altmärkiſcher
Verein der Krieger aus den Feldzügen der Jahre 1813 bis 1815
zur alljährlichen Feier des 17. März.“ Es waren damals 74
Mitglieder, unter ihnen unſer Kuhtz.

Schlicht und einfach iſt die Form der Statuten, darüber
ſchwebt der Preußiſche Adler mit dem Eiſernen Kreuz und da-
runter Leier und Schwert mit dem Lorbeerkranz. Markig iſt
der Jnhalt der ein ſchönes Zeugniß gibt von Waffenbrüderſchaft
und Liebe zum Vaterland und treuem Gedenken. Keiner wird
ſich ohne Erhebung mit dem Jnhalt vertraut machen, der ihn
zurückführt in den Verein der Alten Krieger, bei denen auch
ein Merſeburger war.

Es ſei aus den Statuten Folgendes mitgeteilt. „Zur alljähr-
lichen Feier des 17. März, als dem Tage, an welchem Se. Mo-
jeſtät, unſer Allergnädigſter König, im Jahre 1813 den Aufruf
zum Kriege gegen Frankreich an ſein treues Volk erließ, wird
ein Verein gebildet. Der Verein beabſichtigt durch die Feier
jenes Tages die Geſinnungen der Liebe und Anhänglichkeit an
den König und an das Vaterland, welche ſich in jenem Kriege
ſo tatkräftig in dem preußiſchen Volke ausſprachen, lebendig
zu erhalten. Mitglied des Vereins können nur ſolche Perſonen
werden, welche die preußiſche Kriegsdenkmünze für Combattan-
ten oder Nichtcombattanten für die Jahre 1813, 1814 oder 1815
beſitzen. Die jährliche Zuſammenkunft der Vereinsmitglieder
zur Feier des 17. März findet in der Stadt Stendal ſtatt. Be-
hufs Anordnung der Feier und Beſorgung der Geſchäfte werden
jährlich 3 Feſtordner gewählt. Die Feſtordner verleſen bei dem
Mahle den Aufruf und bringen die 3 Toaſte: „Auf das Wohl Sr.
Majeſtät des Königs und des Königlichen Hauſes, auf das Va-
terland und dem Andenken der Gebliebenen und Geſtorbenen“
oder veranlaſſen andere anweſende Mitglieder der Vereins die-
ſe Tvaſte auszubringen.“

Fühlt man ſich da nicht hineinverſetzt in die ehrwürdige Feier.
Welch eine ſchöne Sitte iſt es, daß jedesmal bei dem Feſtmahl
der Aufruf des Königs an ſein Volk verleſen ward. Wie mag
es tief ergreifend die wackeren Krieger durchzuckt haben, wenn
ſie im trauten Kreiſe ihrer ehemaligen Kampfgenoſſen die alten
lieben Worte wieder hörten, mit denen der König ſie Anno
1813 zum Kampf rief für die Befreiung des Vaterlandes. So oft
ſie auch bis in die ſpäteſten Jahre hinein bei der jedesmaligen
Feier des 17. März den Aufruf hörten, da gab es neues Le-
ben, und ſie fühlten ſich jung und friſch, wie einſt am 17. März
1813 und getragen von jenen Erinnerungen ſtimmten ſie begei-
ſtert ein in das „Lebe hoch“ auf König und Vaterland. Weh-
mütig war es ihnen ums Herz beim Gedenken der Gebliebenen
und Geſtorbenen, und von Jahr zu Jahr waren immer mehr,
deren ſie zu gedenken hatten, bis ſchließlich das Häuflein ganz
klein geworden und ſie zur Auflöſung ihres Vereins übergehen
mußten. Zu den letzten Vereinsmitgliedern gehörte auch unſer
Karl Kuhtz, der von Stendal zur Merſeburger Ge'neralkommiſ-
ſion gekommen in Merſeburg eine zweite Heimat fand.

Weiter ſagen die Statuten dieſes ehrwürdigen Kriegervereins:
„Ein jedes Mitglied zahlt jährlich einen Beitrag von einem

der Jahres und Kaſſenbericht erſtattet; der letztere fällt nicht Thaler. Wer am Feſtmahl theilnimmt, zahlt noch einen Tha



Kummer 73. 1913 Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlln. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 29. März.
fur das Couvert. Ueberſchüſſe der Beiträge werden zuvör-

rſt dazu benutzt, einen Fond zu ſammeln, aus dem ein Abend-
ahlskelch von Silber angeſchafft werden ſoll. Auf dieſem Kelch,

Meſcher demnächſt in Stendal bleiben und Eigenthum der Sten-
w daler Militär- Gemeinde wird, ſollen die Namen ſämtlicher
Vereinsmitglieder eingegraben werden. Späterhin werden wei-
tere Ueberſchüſſe zur Unterſtützung armer und würdiger Krieger
s den Feldzügen der Jahre 1813 bis 1815 verwendet.“

4 Welch ſchönes ſinniges Abendmahlsgerät hat auf dieſe Weiſe
die Stendaler Militär- Gemeinde von den alten Kriegern erhal-

Sicher iſt dort der Kelch mit den Namen ſeiner Stifter
im Gebrauch geblieben bis auf den heutigen Tag.
weiter ſagen die Statuten: „Jn Anſehung des von dem
gerrn Major von Jtzenplitz auf Grieben geſchenkten Pokals be-
pält es bei den von dem Herrn Geſchenkgeber getroffenen An-
ordnungen dahin ſein Bewenden: 1. Daß aus dieſem Pokale
beim Feſtmahle die Toaſte ausgebracht werden. 2. Daß der-
ſelbe Eigenthum des Vereins ſo lange bleibt, bis die in den Jah-

1836, 1837 und 1838 verſammelt geweſene Geſellſchaft
h auf 13 Perſonen durch den Tod vermindert iſt. 3. Daß als
dann die vorgedachten alſo zuletzt lebenden 13 Mitglieder des
Vereins, welche in einer oder in allen vorbezeichneten Jahren
der Feier des 17. März beigewohnt haben, darum looſen, wem
von ihnen der Pokal als Eigenthum zufällt“.

der in dieſen Schlußbeſtimmungen der Statuten vorgeſehene
all trat ein, als am 25. September 1865 der Kamerad Kreis-
erichtsrath Pomme in Stendal ſtarb. Die damaligen Feſtordner

Herſtlieutenant von Kajdatsy in Stendal und Kanzleirath Traf-
fehn in Seehauſen beraumten daher einen Termin an zur Ver-
loſung des Pokals auf Sonntag den 15. Oktober 1865 Nach-
mittags 3 Uhr im Gaſthofe „Zum Schwarzen Adler“ in Stendal
mit der Aufforderung an die übrigen Vereinsmitglieder im
Termin perſönlich zu erſcheinen oder ſich vertreten zu laſſen von
den in Stendal wohnenden Kameraden Obriſt- Lieutenant von
Kajdatsy, Rittmeiſter Theer, Chirurgus Melhorn, Böttchermei-
ter Oehlmann.

Zu ſeinem großen Bedauern war unſer Kanzleirat Kuhtz
durch eine Augen entzündung verhindert, die Reiſe von Merſe-
burg nach Stendal zu unternehmen. Er bevollmächtigte daher
den Oberſt-Leutnant von Kajdatsy ihn bei dem hochfeierlichen
Verlooſungsakt zu vertreten. Der Silber-Pokal fiel durch das
e am v Oktober 1865 dem Major von Lüderitz in Berlin
als Eigentum zu.

Schon im nächſten Jahre 1866 mußte der altehrwürdige Krie-
gerverein zur Auflöſung ſchreiten, da das Häuflein zu klein ge-
worden war. Es war noch ein Mitglied heimgegangen, ſo daß
nur noch 12 von den ehemaligen 74 Mitgliedern übrig waren
nämlich: 1. von Barſewiſch, Gutsbeſitzer in GroßWelka bei
Bautzen, 2. von Bülow, Oberförſter in Wieſſewarthe, 3. von
Kajdatsy, Oberſtleutnant in Stendal, 4. Koch, Superintendent

r d e r in Merſeburg,von Lüderitz, Major a. D. in Berlin, 7. Mehlhorn, Chirur-
gus in Stendal, 8. Oehlmann, Böttchermeiſter in Stendal, 9.
Quehl, Gaſtwirt in Seehauſen i. A., 10 CErieß, Kanzleirat in Ber
lin, 11. Theer, Rittmeiſter a. D. in Stendal, 12. Traffehn,
Kanzleirat in Seehauſen i. A.

Es waren alſo nur noch 4 in Stendal wohnende Mitgliederund 8 Auswärtige. Von den Auswärtigen et ſeit Meiteren

r r e wegen Kränk-lic großer Entfernung. Noch waren am 17. März
1865 von den Stendaler Kameraden 8 vorhanden, aber im
Laufe des Jahres waren 4 heimgegängen und die in Stendal
übriggebliebenen 4 Feſtgenoſſen allein konnten die öffentliche
h am 17. März in bisher gebräuchlicher Weiſe nicht mehr

Es ward daher beſchloſſen, den Verein aufzulöſen und d93 Thalern beſtehende Vermögen an hühſet eemeſage Verpranen

zu verteilen. Die Akten ſoll der bisherige Feſtordner und Ren-
dant des Vereins Oberſtleutnant von Kajdatsy zu ſeiner Legi-
timation und ertheilten Decharge behalten. Die Lieder- und No-
tenbücher erhält der Landwehrverein.
Unſer Kanzleirat Kuhtz erhielt Mitteilung von dieſen Beſchlüſ-
W Das ihn gewiß tief ergreifende Schreiben ſchließt mit den

arten „Wir erſuchen Sie ergebenſt, uns durch einige Zeilen
Ihre Zuſtimmung zu dieſen Entſchlüſſen geneigteſt erteilen zu
wollen, da uns nach reiflicher Erwägung aller Verhältniſſe kein
geeigneteres und beſſeres Auskunftsmittel zu Gebote ſteht. Jn-
dem wir Sie von dieſen unſeren Beſchlüſſen in Kenntnis ſetzen,
empfehlen wir uns Jhrem ferneren geneigten cameradſchaftli-

Andenken und wünſchen Jhnen einen hei-
ensAbend.

Stendal, den 7. März 1866.
v. Kajdatsy, Oberſtleutnant a. D., Mehlhorn, Chirurgus,
Dehlmann, Böttchermeiſter, Theer, Rittmeiſter a. D.

e Kuhtz gab ſeine Zuſtimmung und ſchließt mit dem
n Wunſch: „Jhnen allen möge ſtets Wohlergehen bis
n g. en Ziele beſchieden ſein. Jn aufrichtiger Hochachtung

t Camerad Kuhtz, Kanzleirath. Merſeburg, den
Das iſt die Geſchichte von dem Altmärkiſchen Verein der Krie-

z aus den Feldzügen der Jahre 1813--1815 zur alljährlichen
z des 17. März“, bei dem auch ein Merſeburger war. Karl
r er u Ter 1795 zu Neuſtadt-Ebers-

war alſo 17 Jahre alt als er im Frühjahr 1813 dem
Werhaft ad die T ind kam von da in gleicher Eigen-

x in die General- Kommiſſion in Merſeburg. Daſelbſt ſtarb.
Wir Kuhtz am 3. September 1872, wohnend in dem
m burt ſchen Hauſe Gotthardtſtraße Nr. 146 jetzt Nr. 11
nd ward begraben auf dem Stadtgottesacker. Den großen
W von hat Kuhtz alſo noch erlebt.

Seindurch e e Natalie Kuhtz, die mir freundlichſt
Stel ie Papiere ihres Vaters ſchickte, auch an dieſer
ch meinen Dank. Als ich ihr auf die liebenswürdige mich
h rfreuende Zuſendung meinen Dankesbeſuch machte, habe

noch die vorſtehenden Notizen aus dem Leben ihres Vaters

bezeugte ſie die große herzliche Freude ihres Vaters als 1870
und 1871 die Deutſchen die herrlichen Siege erſtritten und das
neue Deutſche Reich unter Kaiſer Wilhelm dem Erſten erſtand.

Seit 40 Jahren wohnt das 82jährige Fräulein Kuhtz in dem
Klempſchen Haus Markt 18. Behaglich und erbaulich iſt es da
droben in den altehrwürdigen Räumen der freundlichen Be-
wohnerin, die ich zuſammen mit ihrer Vorleſerin der Witwe
Marie Engel antraf. Dort ſah ich auch das ſchmucke Bild vom
Vater Kuhtz in rüſtigen Mannesjahren, mit ſeiner Gattin. Nicht
weit davon hängt in ſchöner Ausführung das Bild ſeines Chefs
General-Kommiſſions- Präſident Emil Freiherr v. Reibnitz, geb.
15. April 1805, geſt. 17. Dezember 1868, der auch auf dem
Merſeburger Stadtgottesacker ruht.

Urgemütlich ſaß es ſich da droben auf dem Tritt am Fenſter
mit dem hübſchen Blick auf den Merſeburger Markt zuſammen
mit meinen beiden lieben Erzählerinnen. Allerlei gab es da
zu hören, auch Neuigkeiten aus verſchiedenen Regionen, auch

über mich ſelbſt. Schwickert.
Das Wohnen in Merſeburg angeſtellter höherer und mittlerer

Beamter in auswärtigen Orken.
Merſeburg, 28. März.

Es gab eine Zeit, ſie liegt nun ſchon mehrere Jahre zurück,
in der der Herr Regierungspräſident im Intereſſe der nach Mer-
ſeburg verſetzten Beamten ſich mit dem Erſuchen an die Ver-
tretung der Stadt Merſeburg wendete, für geeignete Wohnungs-
gelegenheit zu ſorgen, und der Herr Bürgermeiſter brachte die
Sache in öffentlicher Sitzung der Stadtverordneten auch zur
Sprache.

Vergleicht man die Wohnungsverhältniſſe in Merſeburg aus
der Zeit vor 13 Jahren, als die Huſaren nach Torgau verlegt
wurden, mit denen von heute, ſo wird ſich ergeben, daß ein
Leerſtehen ſog. herrſchaftlicher Wohnungen, das damals vielfach
befürchtet wurde, auf die Dauer nicht ſtattgefunden hat. Es
ſind aber außerdem, ſpeziell im Laufe der letzten fünf Jahre,
ſo viele neue Häuſer gebaut worden, daß der Bedarf an hoch-
herrſchaftlichen, herrſchaftlichen und Mittelwohnungen reichlich
gedeckt iſt, gedeckt auf Jahre hinaus. Der unparteiiſche Beur-
teiler der einſchlägigen Dinge wird zugeben müſſen, daß berech-
tigten Wünſchen die Einwohnerſchaft Merſeburgs nachgekommen
iſt, nachgekommen ſoweit, daß nicht nur der augenblickliche Be-
darf an Wohnungen gedeckt iſt, ſondern daß eine Anzahl Woh-
nungen leer ſteht.

In der geſtrigen Verſammlung des Hausbeſitzer-Vereins wur
de die Anzahl der zurzeit in Merſeburg leer ſtehenden Woh-
nungen auf 30 angegeben. ſt

Es wurde nun in jener Verſammlung von mehreren Rednern
ausführlich erörtert, worin der Grund läge, daß in Merſeburg
angeſtellte Beamte auswärts wohnten? Wenn früher hätte
geltend gemacht werden können, in Merſeburg fehle es an
paſſenden Wohnungen, ſo treffe das heute abſolut nicht mehr
zu, nicht nur ſeien geeignete Wohnungen in genügender Anzahl be
vorhanden, ſondern die Wohnungen ſelbſt ſeien auch mit allem
Komfort der Neuzeit: Elektriſches Licht, Waſſerkloſetts 2c. aus-
geſtattet, und den Baukoſten und gemachten Aufwendungen ent-
ſprechend, ſeien die Mietpreiſe keineswegs zu hoch. Wer den
Willen habe, in Merſeburg zu wohnen, finde eine geeignete
Wohnung. Ob dieſer Wille freilich überall vorhanden, ſei frei-
lich eine andere Frage, da aber die Eiſenbahn- und Fernver-
bindung mit Halle den Tag über eine ſehr reichliche ſei, ſo gäbe
es Gelegenheit genug, nach Halle hinüber zu kommen, wo dies
aus irgend welchen Gründen für einen in Merſeburg wohnen-
den Beamten erwünſcht erſcheinen möchte.

An ſich, ſo hat ſich vor einiger Zeit der zur Einweihung eines
Beamten Wohnhauſes in einem Berliner Vororte geladene Mi-
niſter ausgeſprochen, hat der Beamte ſein Domizil da zu neh-
men, wo er ſeine amtliche Tätigkeit entfaltet, und nur, wenn
beſondere Umſtände vorliegen, iſt etwas Anderes ſtatthaft.

Es wurde nun geſtern abend in der Debatte ausgeführt, reſp.
durch Zwiſchenrufe behauptet, daß Merſeburger höhere und auch
Subalternbeamte ohne ſtichhaltigen Grund ihr Domizil von hier
verlegt hätten. (Ob dieſe Tatſache richtig iſt, entzieht ſich unſerer
Kenntnis, wir geben lediglich wieder, was vorgebracht worden
iſt. Die Red. des Kreisbl.) An dieſen Umſtand der einſeitigen
Domizil-Verlegung wurden dann Ausführungen geknüpft, daß
durch dieſelbe in erſter Linie die Beſitzer von Miet-Wohnungen,
dann aber auch die Geſchäfts- und Gewerbetreibenden ſchwer
geſchädigt würden, die doch ſchließlich durch Zahlung des größ-
ten Teils der Kommunalſteuern dafür aufkommen müßten, daß
wir in Merſeburg entſprechende Schulen haben, die Kanaliſati-
on, elektriſches Licht, Trottoir, Promenaden und Anlagen. Es
wurde, ſo ließen ſich mehrere Redner aus, als nicht der Billigkeit
entſprechend hingeſtellt, wenn ohne zwingende Veranlaſſung
hierorts tatige Beamte auswärts wohnten.

r

Das Schornſteinfegerweſen.
Merſeburg, 28. März.

Handwerk hat goldenen Boden nicht immer, aber manch-
mal, nämlich wenn man Schornſteinfeger, Eſſenkehrer oder
Kaminfeger iſt. Dann regnets nämlich Markſtücke in die rußigen
Hände des ſchwarzen Geſellen, deſſen Aufgabe mehr darin be-
ſteht, die pp. Mark-, Dreimarkſtücke 2c. für ſeinen Meiſter einzu-
ſäckeln, als den Kamin zu fegen, der möglicher Weiſe gar nicht
benutzt worden war, ehe der ſchwarze Geſelle mit dem ſchwar-
zen Zylinderhut, der ſchwarzen Leiter, der ſchwarzen Kugel und
der ſchwarzen Geſinnung erſchien, die darauf ausgeht, den
Hausbeſitzer von ſeinen Markſtücken eher zu befreien, als von
ſeinem Schornſteinruß.

Das war ſo ungefähr der Gedankengang, den geſtern abend
im Hausbeſitzer-Verein in einem Vortrage über das Schorn-
ſteinfegerweſen im allgemeinen Herr Reuſchel entwickelte. Er
fand damit allgemeine Zuſtimmung, und da Herr Schelle, der
hieſige Schornſteinfegermeiſter mit in die Debatte eingriff, ſo
nahm dieſelbe einen lokalen Charakter, auf Merfeburg ſich be-
ziehend, an, was urſprünglich in der Abſicht des Vortragenden

Die Frage, ob das Schornſteinfegergewerbe ein freies ſei, das
von jedermann ausgeübt werden könne, wie ein beliebiges an
deres Gewerbe, wurde nicht geſtreift, vielmehr wurde erwähnt,
daß die Stadt nebſt umliegenden Ortſchaften in mehrere Kehr-
bezirke von ſeiten der Behörden eingeteilt und daß eine be
ſtimmte Taxe für das Fegen jeden Schornſteins feſtgeſetzt wor-
den ſei. Der betreffende Herr Vortragende hatte ſich nun priva-
tim eine Zuſammenſtellung der einzelnen Kehrbezirke gemacht,
die Schornſteine addiert, die zu entrichtenden Gebühren dazu,
und war dabei für Merſeburg und die dazu gehörigen Dörfer
auf ein Jahreseinkommen des Merſeburger Schornſteinfegers
von rund 14 000 A gekommen, wovon dann die nicht beträchtli-
chen Koſten für Leitern uſw. in Abzug zu bringen wären, je-
denfalls ſei das Schornſteinfegergewerbe eins der lukrativſten,
die es überhaupt gäbe. Nicht nur in Merſeburg, ſondern auch
in einer Reihe anderer Städte rüſte man ſich, energiſch Front
zu machen gegen die Abſicht der Schornſteinfeger, ihre Gebühren
auf Koſten der Hausbeſitzer noch weiter erhöhen zu wollen, vor
allem ſollten die Hausbeſitzer von ihren Rechten Gebrauch ma-
chen, d. h. Eintragsvermerke in einem beſonderen Buche machen
zu laſſen, wozu der Schornſteinfeger verpflichtet ſei und ſich
außerdem nach jedem FegeAkt ſpezifizierte Quittung ausſtellen
zu laſſen.

Es wurde beſchloſſen, dieſe im Prinzip für Merſeburg wichtige
Angelegenheit nicht auf ſich beruhen zu laſſen, ſondern in geeig-
neter Weiſe zu verfolgen, was der Vorſtand des Vereins in
baldige Ausſicht ſtellte. Eine abweichende Anſicht wurde aus
der Verſammlung heraus nicht geäußert, vielmehr waren alle,
die ſich zum Worte gemeldet hatten, gleicher Anſicht.

Vermiſchtes.
Mehr als 1000 Menſchen kot 250 000 Obdachloſe.

Dayton (Ohio), 27. März. Die ganze Nacht hindurch leuchteten
Brände auf. 50 000 Perſonen drängten ſich in den oberen Stockwerken
der Häuſer zuſammen. Die Zahl der Toten wird hier zwiſchen 500 und
2000 geſchätzt. Große Verluſte an Menſchenleben ſind auch in den von
Ausländern bewohnten Stadtteilen zu beklagen, da die Fremden ihre
Wohnungen trotz der Warnung, daß ein Bruch des Schutzdammes bevor-
ſtehe, nicht unterließen. Zahlreiche Gebäude wurden innerhalb einer
Stunde weggeſchwemmt. Ganz dicht bevölkerte Straßenreihen wurden
in Trümmerhaufen verwandelt. Zahlreiche Häuſer ſtehen bis an das Dach
unter Waſſer. Es wurde eine dringende Aufforderung um Zuſendung von
Lebensmitteln, nach Neuyork geſandt; doch iſt eine Zufuhr zurzeit un-
möglich.

Woolfcreek, 27. März. Hier traf folgende Meldung eines Telegraphi-
ſten aus Dayton ein: Jm Mittelpunkt von Dayton fand eine Exploſion
ſtatt. Die Leute verbrennen, da wir ſie nicht erreichen können.

Toöledo (Ohio), 27. März. 100 Ortſchaften im Nordweſten Ohios ſind
ganz oder teilweiſe überſchwemmt. Der Fluß ſteigt weiter. Der Sach-
ſchaden in den Carnegie Steel-Anlagen wird auf 224 Millionen Dollar
geſchätzt.

Neuyork, 27. März. Die Telephon und Telegraphenverbindungen im
Ueberſchwemmungsgebiet ſind faſt völlig unterbrochen, und Hunderte von
Brücken ſind eingeſtürzt. Die Stadt Dayton ſcheint faſt gänzlich zerſtört zu
ſein. Wie der Gouverneur von Ohio meldet, ſind 250 000 Menſchen ob
dachlos. Der Geſamtverluſt an Menſchenleben dürfte mindeſtens 1300
betragen. Der Materialſchaden dürfte ſich auf etwa 50 Millionen Dollar
belaufen.

Rom, 27. März. Der Setfretär der öſterreichiſchen Botſchaft beim
Quirinal, Erbprinz Vinzenz Windiſch-Graetz, hat ſich heute nacht bei den
Latiniſchen Gräbern, nahe Aqua Santa erſchoſſen. Der Prinz hatte Rom
nach 7 Uhr in einem Mietautomobil verlaſſen, war bis Aqua Santa ge-
fahren, hatte dort dem Chauffeur befohlen, auf ihn zu warten, und war
dann in der Dunkelheit verſchwunden. Nachdem der Chauffeur eine
Weile gewartet, hatte, ergriff ihn eine Ahnung, daß ſeinem eleganten
Fahrgaſt ein Unheil zugeſtoßen ſein könnte. Er machte ſich auf die Suche
und fand den Leichnam mit einem Schuß im Kopf, den Browning in der
Hand bei den Latiniſchen Gräbern. Nachdem ſich der Chauffeur von ſeinem
erſten Schreck erholt hatte, eilte er zu ſeinem Auto und fuhr nach der
San-Giovanni-Kaſerne, wo er Meldung von dem Vorfall erſtattete. Ein
Polizeioffizier begab ſich gleich nach Aqua Santa, wo die Leiche alsbald
auf Grund von drei Briefen, die ſich im Portefeuille befanden, als Prinz
Windiſch-Graetz identifiziert werden konnte. Der öſterreichiſche Botſchaf-
ter, der ſo raſch wie möglich benachrichtigt worden war, traf mit ſeinem
Attachee vor 3 Uhr morgens an der Unglücksſtätte ein und war tief er-
ſchüttert über das tragiſche Ende ſeines jungen Freundes. Was den
Prinzen in den Tod getrieben hat, ſteht zwar noch nicht feſt, doch verſichern
Prſonen, die es wiſſen können, daß unglückliche Liebe des Prinzen zu
einer ſehr jungen, blendend ſchönen Dame der ariſtokratiſchen römiſchen
Geſellſchaft der Grund geweſen iſt.

Innsbruck, 27. März. Fünf aus Deutſchland ſtammende Touriſten,
die eine Partie nach dem Stubai unternommen hatten, werden vermißt.
Man befürchtet, daß ſie beim Aufſtieg zum Zuckerhütl von einer Lawine
betroffen worden ſind. Eine Rettungsexpedition iſt entſandt worden.

Gerichkszeikung.
Leipzig, 27. März. Eines Tages kam der Kaufmann K. in das Jn-

ſtallationsgeſchäft des Kaufmanns T. in Leipzig und fragte die Verkäufe-
rin, ob die Firma auch Lampen inſtalliere, die von einem anderen Geſchäft
gekauft ſeien. Das Fräulein bejahte dieſe Frage und ſchrieb ſich den Namen
des Herrn K. auf, nachdem ſie ihm zwei Geſchäftskarten gegeben hatte,
denn K. hatte einen Auftrag in Ausſicht geſtellt. Als T. keinen Auftrag be-
kam, erkundigte er ſich bei K., wie es denn eigentlich damit ſtehe, wenn
aus dem Auftrage nichts werde, dann ſolle K. ihm umgehend die beiden
Geſchäftskarten zurückſchicken. K. ſchickte die Karten aber nicht, er konnte es
auch gar nicht mehr, denn er hatte ſie weggeworfen. Nochmals forderte T.
ſeine Karte zurück, widrigenfalls K. ſich die weiteren Folgen der Ange-
legenheit ſelbſt zuzuſchreiben haben werde. Als K. ſich nicht rührte, über-
trug T. die Sache einem Rechtsanwalt, der K. mit Brief aufforderte, in-
nerhalb einer beſtimmten Friſt die beiden Karten zu retournieren und
1,50 Koſten zu bezahlen. Darauf antwortete K. dem T., wenn er ihn
nun nicht endlich in Ruhe laſſe, dann werde er ihn wegen groben Un-
fugs zur Anzeige bringen. Nun ſtrengte T. einen Prozeß auf Herausgabe
der zwei Karten, deren Wert er ſelbſt auf zwei Pfennige einſchätzte, und
auf Bezahlung der Koſten an, außerdem verklagte er K. wegen des Aus
drucks „grober Unfug“ auf Beleidigung. Mit der erſten Klage iſt T. ab-
gewieſen worden, er hat dagegen Berufung eingelegt, und die Sache
ſchwebt gegenwärtig noch; wegen der angeblichen Beleidigung wurde K.
jetzt vom Schöffengericht Leipzig freigeſprochen; das Bericht nahm an,
daß K. in Wahrung berechtigter Jntereſſen gehandelt und auch die Gren-
zen nicht überſchritten habe.

Wichtig für junge Mädchen.
Wenn die Jungfran in die Jahre der Reife angelangt iſt,

ſtellen ſich oft Störungen ein; ſie wird bleich, matt und ab-
geſpanut, Kopſſchmerzen und Schwindelanfälle treten auf
Verdauungsbeſchwerden und Rückenſchmerzen machen ſich be
merkbar. Jn dieſer Periode iſt es wichtig, Leciferrin
(Ovolecitihneisen zur Hand zu haben, welches das Blut be
reichert, die Zirknlation befördert, die Verdauung und
Aſſimilation reguliert und friſches, geſundes Ausſehen ſchafft.

Preis der großen Flaſche M. 3. in Apotheken,
ſicher von:

Löwenapotheke, Halle a. S.erhalten und ſo Mancherlei zu hören bekommen. Jnſonderheit nicht gelegen hatte.
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Berlin, 27. März. Als geſtern nachmittag die Kutſchereheleute G.

in Neukölln nach Hauſe zurückkehrten, fanden ſie im Bette neben ihrer
5 Jahre alten Tochter Gertrud ihren 5 Monate alten Sohn Edmund tot
vor. Der hinzugerufene Arzt Dr. Heller ſtellte feſt, daß der Tod durch
Erſticken eingetreten war, und benachrichtigte deshalb die Kriminalpolizei,
die eine Unterſuchung einleitete. Dieſe ergab, daß die kleine Gertrud ſich

im Schlafe im Bett auf den kleinen Bruder gelegt hatte, ſo daß dieſer
erſticken mußte.

Hamburg, 27. März. Die 35jährige Ehefrau des Kaufmanns Olden-
burg in Hamburg begoß nach einer ehelichen Zwiſtigkeit das Mobiliar
ihrer Wohnung ſowie ein Bett, in welchem ihr Zjähriges Töchterchen
ſchlief, mit Petroleum und zündete alles an. Als Nachbarn in die ver- letzt, gefunden.

Amkliche Bekannkmachungen.

Polizei- Verordnung zur Bekämpfung der Mückenplage in der
Saale-, Elſter- und Luppeniedernng.

Auf Grund der 88 137 und 139 des Geſetzes über die allgemeine
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (Geſ. S. S. 195. ff.) verordne ich
in Gemäßheit der 88 6, 12 und 15 des Geſetzes über die Polizei-
verwaltung vom 11. März 1850 (Geſ. S. S. 265 ff.) mit Zuſtimmung
des Bezirksausſchuſſes für die in F 1 bezeichneten Teile des Regierungs
bezirkes Merſeburg, was folgt:

S. 1. Die Gültigkeit dieſer Polizeiverordnung erſtreckt ſich auf den
Stadtkreis Halle a. S. und die ihn angrenzenden Teile des Saalkreiſes
und des Kreiſes Merſeburg, die begrenzt werden im Nordoſten und Oſten
von der Bahnlinie Halle-- Leipzig und der ſächſiſchen Landesgrenze, im
Süden von der Bahnlinie Leipzig--Corbetha, im Weſten von der Bahn-
linie Corbetha-- Merſeburg und weiter von der Chauſſee Merſeburg
Knapendorf--Holleben--Paſſendorf-- Halle a. S. Gemeindebezirke, die von
dieſer Grenze durchſchnitten werden, ſind ganz einbezogen.

S. 2. Jnnerhalb des in S 1 begrenzten Gebietes ſind alle unmittel-
baren Beſitzer eines Hauſes oder Grundſtückes verpflichtet, in der Zeit
vom 16. März bis 15. Oktober einſchließlich 1. die auf ihren Grundſtücken
(als Höfen, Gärten, Lagerplätzen und dergleichen) befindlichen Regentonnen,
Fäſſer und ſonſtigen Waſſerbehälter dicht zuzudecken, 2. andere Gefäße, in denen
ſich Waſſer anſammlen kann, wie Fäſſer, Kübel, Eimer, Flaſchen Töpfe,
Büchſen, Scherben uſw., nicht im Freien umherſtehen oder umherliegeu zu
laſſen, 3. nach vorheriger polizeilicher Aufforderung alle Waſſeranſamm-
lungen (Pfützen, Lachen), die ſich nach Niederſchlägen, Hochwaſſer oder der-
gleichen auf ihren unter Ziffer 1 bezeichneten Grundſtücken gebildet haben,
ſofort zu beſeitigen.

F. 3. Die im 8 2 bezeichneten Beſitzer haben ferner binnen 1 Woche
nach der Veröffentlichung der polizeilichen Aufforderung (S 4), und ohne
Aufforderung jedenfalls in der Zeit vom 1. November bis 15. März ein-
ſchließlich, die in ihren Kellern, Ställen oder ſonſtigen Räumen überwin-
ternden Mücken zu vernichten. Dies hat in der Weiſe zu geſchehen, daß
die Wände und Decken der Räume mit einer Löt- oder Spiritusflamme
abgeſengt oder beſonders wo das Abſengen wegen etwaiger Feuers-
gefahr untunlich iſt mit einem feuchten Lappen abgewiſcht und die
Mücken zerdrückt werden, oder indem die Räume mit geeigneten Mitteln
ausgeräuchert werden.

F. 4. Die Ortspolizeibehörde hat die Ausführung der in den 88 2
und 3 angeordneten Maßnahmen zu überwachen. Dieſe Ueberwachung wird
in den Fällen des 8 3 in der Weiſe ausgeübt, daß die Polizeibehörde oder
der mit der Reviſion der Grundſtücke betraute Beamte vom 15. November
jedes Jahres ab öffentlich bekannt gibt, welche Grundſtücke er in einem
früheſtens eine Woche nach dieſer Anſage beginnenden Zeitraume beſich-
tigen wird. Beſitzer, die alsdann ihrer Verpflichtung aus 8 3 noch nicht
nachgekommen ſind, haben neben der nachs 6 eintretenden Beſtrafung die Aus
führung der Maßnahmen auf ihre Koſten durch die Pplizeiverwaltung zu
gewärtigen.

F. 5 Die Ortspolizeibehörde bleibt berechtigt, im Wege polizeilicher
Verfügung den Grundbeſitzern aufzugeben, daß ſie die auf Feldern, Wieſen
und Wegen ſowie in den Wäldern vorhandenen Waſſergruben, Sümpfe
und Tümpel beſeitigen und unſchädlich machen, ſofern dies nach dem Er-
meſſen der Behörde ohne unverhältnismäßige Belaſtung oder Beläſtigung
des Beſitzers durchführbar iſt.

S. 6. Zuwiderhandlungen werden mit Geldſtrafe bis zu 60 M., an
deren Stelle im Unvermögensfalle verhältnismäſige Haft tritt, geahndet.

S. 7. Dieſe Polizei-Verordnung tritt mit dem Tage ihrer amtllichen
Veröffentlichung in Kraft

Peerſeburg, den 3. April 1912.
Der Königliche Regierungs-Präßfident.

gez. von Gersdorff.
Vorſtehende Polizei- Verordnung bringen wir den Beteiligten noch-

mals zur Kenntnis mit dem Bemerken, daß Zuwiderhandlungen unnach-
ſichtlich beſtraft worden.

Merſeburg, den 25. März 1913.
Die Politzei- Verwaltung.

Bekanntmachung
Für die Wahlen zur zweiund-

zwanzigſten Legislaturperiode des
Hauſes der Abgeordneten habe ich
auf Grund der 88 17 und 28 der

Bekannkmachung.
Wegen Ausführung von Schüt-

tungsarbeiten und Walzarbeiten iſt
die Strecke km 15,5 bis 16,6 der
Halle-- Leipziger Chauſſee von Mon-

Verordnung vom 30. Mai 1849 tag, den 31. März ab geſperrt.
(Geſetzſamml. S. 205) als Wahlter- Der Verkehr kann bei vorſichtigem

mine: Fahren auf dem Sommerwege ſtatt-für die Wahl der Wahlmänner
den 16 Mai ds. Js.,

für die Wahl der Abgeordneten
den 3 Juni ds. Js.,

feſtgeſetzt.
Wo infolge Vornahme der Ab-

finden.
Werfeburg, den 28. März 1913.

Der Ksvienge Landratk.
V

Frhr. v. Wilmowsik.
ſtimmung in der Form der Friſt- Sekannkmachung.
oder Gruppenwahl (Art 1 Fs 3, 4 Zu den Schuldverſchreibungen der
des Geſetzes vom 28. Juni 1906-- 31 vormals 4 eigen deutſchen
Geſetzſamml. S. 318 ff) die engeren
Wahlen an den bezeichneten Tagen
nicht durchgeführt werden können,
haben dieſe Wahlen an den dafür
anderweit feſtzu etzenden Wahltagen
ſtattzufinden, mit der Maßgabe, daß
die Wahlen der Wahlmänner ſpäte-
ſtens am 28. Mai, die Wahlen der
Abgeordneten ſpäteſtens am 9. Juni
abgeſchloſſen werden.

Berlin, den 13. März 1913.
Der Miniſter des Jnnenn.

gez. von Dallwittz.

Reichsanleihe von 1877 (Reihe VII,
No. 1--20), der 31, vormals 49igen
deutſchen Reichsanleihe von 1881
(Reihe VI No. 1--20) und der
3 eigen deutſchen Reichsanleihe von
1893 (Reihe II, No. 1--20) werden
vom 1. März d. Js. ab neue Zins-
ſcheinbogen durch die Regierungs-
hauptkaſſe und durch die Kreiskaſſe
hier ausgereicht.

Formulare zu den Verzeichniſſen
der Erneuerungsſcheine werden von
den Ausreichungsſtellen unentgeltlich
abgegeben.
Merſeburg, den 17. März 1913.

Der Königliche Landrak.
Bekannt gegeben

Merfeburg, den 27. März 1913.
Der Königliche Landrak. x

Frhr. von Wilmowski. Frhr. von Wilmowski.
4
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u

Die diesjährigen Frühjahrs-Kon-
trollverſammlungen finden nach einer
Bekanntmachung des Königlichen
Bezirks-Kommandos in Weißenfels
vom 19 März 1913

am 2. und 3. April d. Js.,
im Thürin er Hofe hierfelbſt ſtatt.

Hierbei haben ſich vorzuſtellen:
am 2. April 1913, Vorm. 9 Uhr
die gedienten Mannſchaften der
Jahresklaſſen 1900, 1901, 1902,
1903 und 1904 (mit Ausnahme
ſolcher Mannſchaften, die in der Zeit
vom 1. April bis 30. September
1901 in den Dienſt getreten ſind,
ferner derjenigen, die drei Jahre und
länger gedient haben und in der
Zeit vom 1. April bis 30. Septem-
ber 1903 eingeſtellt ſind), ſowie die
dauernd Halb-Jnvaliden der vorer-
wähnten Jahresklaſſen des Stadtbe
zirks,
am 2. April 1913, Vorm. 11 Uhr
die gedienten Mannſchaften der
Jahresklaſſen 1905, 1906, 1907 und
1908, ſowie die dauernd Halbinva-
liden der vorerwähnten Jahresklaſſen
des Stadtbssirkes,
am 2. April 1913, Nachm. 21 Uhr
ſämtliche Erſatz eſerviſten des Stadt-
bezirkes,
am 3. April 1913. Vorm. 9 Uhr
die gedienten Mannſchaften der
Jahresklaſſen 1909, 1910 und 1911
und 1912, die zur Dispoſition der
Erſatzsehörden entlaſſenen undßdie
zur Dispoſſtion der Truppenteile
beurlaubtenMannſchaften,diedauernd
Halbinvaliden der vorerwähnten
Jahresklaſſen, die ſämtlichen auf Zeit
anerkannten Halb- und Ganzinvaliden
des Stadtbezirkes.

Die Militärpapiere mit Kriegsbe-
orderung ſind mitzubringen.

Merſeburg, den 27. März 1913.
Der Magiſtrak.

Tagesordnung
für die Sitzung

der Stadtverordneten am
Montag, den 31. März 1913,
abends 6 Uhr im Kreishauſe.

1. Entlaſtung der Rechnung der
Volksſchulen für 1910

2. Entlaſtung der Rechnung des
Fleiſchbeſchauamtes für 1911

3. Entlaſtung der Rechnung der
Pfandleihanſtalt für 1909.

4. Feier des diesjährigen Kinder-
feſtes und Wahl der Deputierten
zu dieſer.

5. Vertrag mit dem Verein für
Heimatkunde.

6. Genehmigung des Elektrizitäts-
Tarifes.

7. Einverſtändniserklärung
Errichtung eines Staketes pp.

8. Mehrbewilligung von Koſten
für Fernſprechanlagen.

9. Eventuelle Zurückerſtattung von
Penſionsgeld an Eleven und Ele-
vinnen vom Roten Kreuz pp.

10. Verwertung des Geländes am
Güterbahnhofe und Einſetzung einer
Kommiſſion zu deren Beratung.

11. Bewilligung von Mitteln zur
Renovierung der Räume der Volks-
bibliothek.

12. Bewilligung von Reiſekoſten
an die Lehrer der gewerblichen Fort-
bildungsſchule.

13. Ermäßigung des Leuchtgas-
preiſes für das Vereinshaus des
Vaterländiſchen Frauen Vereins
Merſeburg Stadt.

14. Rückgewährung von gezahltem
Pachtgelde.

15. Beihilfe zu den Koſten zur
Drucklegung eines Werkes über den
Saale-Elſter-Kanal.

16. Bewilligung von Mitteln an
den Lehrer des Knabenhortes und
der Hilfsſchule zum Beſuche eines
Kurſus.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 26. März 1913.
Der StadtverordneteuVorſteher.

Grempler.
Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 29. März, abds. 7 Uhr:
Stella Maris.

betr.

Heute Abend 6 Uhr starb plötzlich und uner.
wartet mein teurer Mann, unser geliebter Vater,

Herr Geheimer Sanitätsrat

ſperrte Wohnung drangen, warf ſie ihren 10jährigen Sohn
Fenſter der im vierten Stockwerk belegenen Wohnung auf di
hinab und ſprang dann ſelbſt nach. Mutter und Kind
ihrer Einbringung ins Krankenhaus ihren Verletzungen
3jährige Kind wurde von der Feuerwehr, ſchwer durch den

rz.
m

e Stſind beld

m

DaBrand der

Dr. med. Wilhelm Baetge
im 77. Lebensjahre.

tat den 25. Mäzr 1913.

Ernestine Baetge,
Hanna Pursche, geb. Baetge,
Regierungsrat Pursche.

Die Beerdigung findet Freitag, den 28. März, Nach-
mittags 21 Ubr, statt.
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Freitag, den 28. d. Mts., 8 5 Uhr
abends

GeneralVerſammlung
im Reſtaurant „Kyffhäuſer“.

Tagesordnunng:
1. Geſchäftliches.

Jahresbericht.
3. Kaſſenlegung.

4. Wahl des Vorſtandes.
5. Verſchiedenes.
Rege Beteiligung iſt dringend er-

wünſcht. Der Vorſtand.
Der Wehrkraftverein

Jun“deutſchland

in Merſeburg
feiert am Sonutag, den 30. März
1913, 7 Uhr abends im Reſtau-
rant Kaſino“ ſein

erſtes Stiftungsfeſt.
Die Angehörigen der Jungmann-

ſchaft, ſowie Freunde und Gönner
unſerer Sache werden freundlichſt
gebeten, an der Feier teilnehmen zu
wollen.

Neuanmeldungen werden beim
Feſte entgegengeſehen.

Der Vorſtand.
Staude.

d z

n

rlskrankentaſe der Vier

Donnerstag, den 10. April,
mittags 5 Uhr

Generalverſammlung
im Reſtaurant zur guten Quelle.

Tagesordnung:
1. Rechnungslegung 1912.
2. Verfügung des Ober-Verſicherungs-

Amts.
3. Verſchiedenes.

Merfeburg, den 27. März 1913.
Der Vorstand.

Untertaſſſen ſeritt, Trio-
tagen, Batiſt)

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.

ren
J e 5e 4

99 8

Technikum dimenau

Zur
S 99 S Pfl 9FrühjahrsPflauzun
empfiehlt die Baumſchule C. Patzſch
in Zweimen b. Zöſchen, großen Vor-
rat an ſtarken Aepfel-, Birn-, Kir-
ſche und Wallnußbäumen uſw.

Ausverkanf und Räumung eines
großen DQnuartiers. (372

nGünſlige Kaufgelegenheit
2 ſchöne Landgüter 110 u. 50 Morg.
groß, gute Gebäude, St. v. Zuckf.
u. Bahnh. Camburg z. verkaufen.

Näh. koſtenfr. durch
Oskar Bartholomüi,

Naumburg a. S. (529

nur

Mascainenv. a Klektrotechnik. Abtaiiungen
far Ingeneure, Teohbni er u. meterBir. Prof. Schmidt e

Gottesdienſt- Anzeigen

Sonntag, den30. März. (Quaſimodogeniti
Geſammelt wird eine Kollekte für das

Kaiſer-Friedrich-Siechenhaus in Witten
berg.

Es predigen:
Dom. Vorm. 210 Uhr:

Wuttke.
Nachm. Uhr Muſikaliſche Abendandacht

Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein-
Seffnerſtraße 1.Se m 1),10 Uhr Paſtor Werther

Jm Anſchl. Reichte und Abendmahl,
Anmeldung Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Dienstag abend 8 Uhr: evangl. Mädchen
bund von St. Maximi (Verſammlung der
konfirmierten Mädchen,) Mühlſtr. 1
Paſtor Riem.

Diakonus

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
W. Delius.Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boit. (Jn der Neumarktſchule.)

Donnerstag, den 3. April Nachm.
4 Uhr Verſammlung der Frauenhilfe im
Strandſchlößchen.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--12 Uhr mittags. 3-7
nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
Vormittags '/,7 Uhr Beich e, a8 Uhr.
Frühmeſſe mit Predigt. /210 Uhr. Pfarr
amt mit Predigt. Nachmittags 2 u
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnaben
und an den Vorabenden der iertage
n. achu. 5 Uhr: Beichtgelegenhet
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